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Er blieb stehen und sagte: „Es ist das gestrige;
ich habe aber auch das heutige."

Er reichte es mir. Während ich las, sagte er :

„Furchtbar, wie das gestern an der Bahn herging!
Mehr als tausend Frauen und Kinder waren da. Sie
heulten, stellten sich vor den Zug und wollten ihn
nicht abfahren lassen. Selbst den Fremden stiegen
die Tränen in die Augen, als sie das alles sahen.
Eine Frau aus Tula fiel mit einem Seufzer tot nieder.
Sie hinterlässt fünf Kinder. Man hat sie in Asylen
untergebracht und den Vater doch fortgeschleppt. Was
brauchen wir eigentlich die Mandschurei Unser Land
genügt uns. Wozu diese Schlächtereien und diese
unerhörten Ausgaben?"

Ja, die Ideen über den Krieg haben sich sehr
geändert, selbst seit 1877. Nie hat man solchen
Schauspielen beigewohnt wie jetzt. Die Zeitungen
schreiben, dass bei der Ankunft des Zaren, der jetzt
ganz Russland durchfährt, das Volk einen
„unbeschreiblichen Enthusiasmus" bekundet. In Wahrheit
sieht es aber ganz anders aus. Hier hört man unter
anderem, dass drei Reservisten sich erhängt haben,
dort hört man von zweien, anderwärts, dass eine Frau,
deren Gatte eingezogen wurde, ihre Kinder in der
Kanzlei zurückgelassen hat ; eine andere hat sich im
Rekrutierungsbureau getötet. Alle sind verzweifelt und
tief erregt. Die Worte: „Für die Religion, für den
Zaren, für das Vaterland!", die Hymnen und die
Hurrarufe üben auf die Menschen nicht mehr denselben.

Einfluss aus wie früher. Ein anderer Krieg, der
des Gewissens, der Ungerechtigkeit und der Sünde,
zieht die Völker immer mehr in seinen Bannkreis.
Der grosse Kampf unserer Zeit ist nicht der zwischen
Russen und Japanern, zwischen Weissen und
Gelben, nicht der Krieg mit Minen, Bomben und Kugeln,
sondern der unaufhörliche geistige Kampf zwischen
dem aufgeklärten Rewusstsein der Menschheit mit der
Finsternis und der Bedrückung, die die Menschheit
einschnüren und zermalmen.

Friedensstimmen vom eidg. Schützenfest
in St. Gallen.

Die Schweiz ist das Land der Feste. Dies ist eine
alte Klage, die im Munde unserer wahren Volksfreunde
alljährlich zur Sommerszeit wiederkehrt. Um so
erfreulicher ist es, wenn aus dem Tumulte des
Festjubels hin und wieder auch Stimmen laut werden,
die es wagen, zwischen die ewig gleichmässigen
„patriotischen" Festreden wenigstens einige Körner eines
weitherzigeren und über die Grenzpfähle hinausgehenden

Idealismus auszustreuen. Wir denken dabei
zunächst an die Worte des schweizerischen Bundespräsidenten,

Herrn Comtesse, die derselbe am eidgenössischen

Schützenfeste in St. Gallen sprach. Er erinnerte
zunächst an die bevorstehende Durchführung einer
neuen Militärorganisation, die er als für unsere Sicherheit

und unsere Verteidigung notwendig und nützlich
erachtet. Dann fährt er aber wörllich also fort:

„Dies soll uns nicht hindern, von bessern
kommenden Tagen zu träumen und hinzublicken nach
dem Ideal des allgemeinen Friedens und der Völker-
Verbrüderung. Mögen sie kommen, jene bessern Tage;
wir sind bereit, uns allen Bestrebungen anzuschliessen,
welche dahin gehen, den Frieden durch 'Schiedsgerichte

aufrecht zu erhalten. Aber so lange wir nicht
so weit, sind — die guten Früchte reifen bekanntlich
langsam — verbleihen wir eben in der Wirklichkeit,
die uns umgibt und festhält, und da die heutige
unvollkommene Zivilisation denjenigen in seiner Sicherheit,

Unabhängigkeit und Würde bedroht, der zur Ver¬

teidigung nicht die nötige Kraft hat, so wollen wir
so stark sein als möglich, eingedenk dessen, dass
eine gute militärische Organisation die beste Garantie

ist."
Noch kräftiger kommt diese Stimmung zum

Ausdrucke, wenn altbewährte Pazifisten Gelegenheit
haben, in die Festbewegung einzugreifen. So tat es
der Präsident der Sektion Luzern, Herr Dr. Bucher-
Heller, der als Festdichter zu den neun lebenden
Bildern der Luzerner Zunft zu „Safran", darstellend
den „Sieg im Schwaderloo", die verbindende Dichtung

verfasst hat. Er gibt im Epiloge dem Sprecher
folgende Worte in den Mund:

„Doch, Genius des Lands, auf dich wir bauen,
Halt fern von uns der Todeswaffen Grauen,
Schenk uns des holden Friedens reichen Segen,
Lass uns die nimmermüden Hände regen,
Zu heben unser Volk an Geist und Herz;
Gib für des Friedens Künste nur das Erz!

Denn aufwärts geht der ganzen Menschheit Ringen,
Und will einst einen schönen Morgen bringen,
Der uns des Kriegsgotts Tempel zeigt verschlossen,
Zu Pflugesschar'n die Schwerter umgegossen:
Wo wir nur kämpfen mit des Leibes Not,
Und uns kein feindlich Schwert bringt frühen Tod."

So sehen wir allerorten, dass wir nicht vergeblich
arbeiten. Unser Sauerteig durchdringt langsam, aber
kräftig das gesamte Volksleben. In den Ratssälen
wie auf der Festwiese sprechen des Landes Väter
und seine Söhne von Frieden und Schiedsgericht.

G.-C.

Völkerfrühling.

In einem Brief an Th. Stören schreibt Gottfried
Keller von den heilsamen Institutionen der Weltpost-
staaten, „die hoffentlich das Vorspiel der
einstigen Weltrepublik sind".

Mit einer bescheidenen Abschlagszahlung an dies
erhabene Ziel unseres Dichters bescheiden sich
diejenigen, welche von einem Staatenbund des konföderierten

Europas träumen.
Es sind welche in unserem Bund, und auch sie

sind uns lieb und wert, welche von solch politischer
Wandlung die Realisation unserer Friedensbestrebungen

erhoffen.
Und vor der Haager Konferenz waren gewiss die

verschiedenartigsten Versuche, ans Ziel zu kommen,
aller Anerkennung und auch der Prüfung wert. Nun
sind wir aber trotz des russisch-japanischen Krieges
über die Zeit der tastenden Versuche hinausgekommen.
Die Etablierung des Haager Schiedsgerichtstribunals
hat eine neue Zeit inauguriert. Nachdem für diese
Schöpfung die verschiedensten Staatengebilde sich
zusammengetan, braucht man die Lösung unseres
Problems nicht mehr mit irgend welchem politischen
System zu verquicken. Der Völkerfrieden ist ein
ethisches, ein Kulturideal und wird am besten mit der
Politik unverworren bleiben.

Lassen wir die Schiedsgerichtspraxis sich einleben
und immer neue, immer schwierigere Probleme lösen,
bis eine gewaltsame Lösung eines internationalen
Konflikts absurd erscheint, und es klar am Tage liegt,
dass gerade die Fragen nationaler Ehre und
Unabhängigkeit nur vor diesem Forum ihre korrekte
Erledigung finden können, und der, welcher zum
Schwerte greift, sich als ehrloser Friedensstörer
qualifiziert, und solcher Staat riskieren muss, als durch
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seine Sonderexistenz gemeingefährlich aus der Reihe
selbständiger Staatswesen gestrichen zu werden und
entweder als gemeine Herrschaft von der Union der
übrigen Staaten verwaltet oder, wie einst Polen, unter
die übrigen Länder aufgeteilt zu werden. R.

Endgültige Tagesordnung
des 13. Welt-Friedenskongresses in Boston

von Montag den 3. bis Freitag den 7. Oktober 1904.

1. Bericht des Bureaus über die auf Krieg und Frie¬
den bezüglichen Ereignisse des Jahres.

2. Oekonomische Ursachen der Kriege. (Bericht der
Spezialkommission.)

3. Internationales Recht. Internationales Schiedsgericht.

Haager Gerichtshof.
Welt-Schiedsgerichtsvereinigung. (Berichterstatter : Henri La
Fontaine und Emile Arnaud.)

Berichterstattung der nationalen Gruppen über
die geschlossenen oder zu schliessenden permanenten

Schiedsgerichtsverträge ihrer Länder mit
anderen Staaten.

Friedensverwaltung (Pacigérance). (Berichterstatter:

Fred. Bajer und Frau Belva Lockwood.)
4. Französisch - deutsche Annäherung. (Bericht des

Bureaus.)
5. Wahl eines internationalen Friedensbanners.

(Bericht der Spezialkommission.)
6. Internationale Uebereinkunft betreffend die

Einschränkung der Militärlasten. Darstellung der
Sachlage in den verschiedenen Ländern durch die
Vertreter der betreffenden Nationen.

7. Antrag, dass in den Ländern, in welchen
Prüfungen für den Eintritt in die diplomatische Laufbahn

existieren, ein wichtiger Platz den Prinzipien

und der Geschichte des internationalen
Schiedsgerichts sowohl als auch der Haager
Konferenz und ihren Beschlüssen eingeräumt werde.
(Vorschlag von Lucien Le Foyer.)

8. Propaganda, welche im Einverständnis mit den
Mitgliedern des Roten Kreuzes zu unternehmen ist.

9. Bezeichnung von Ort und Zeit des 14. Kongresses.
10. Aufruf an die Völker.

Spiegelfechtereien?

Russland und Japan haben in Sachen der
Friedensbestrebungen und des Roten Kreuzes (Linderung
der Wunden, welche der Krieg geschlagen) in den
vorderen Reihen gestanden. Und nun sind sie unter
die Raufbolde gegangen! 1st dies nicht eine Desavouierung

jener Bestrebungen? Kann man nicht schlies-,

sen, dass auch die übrigen Staaten, die bei
Abrüstungskonferenzen mittun, in praxi ähnlicher Inkonsequenzen

fähig wären, wodurch natürlich der Wert solcher
Veranstaltungen aufgehoben würde. Dies ist wohl die
Meinung vieler, wenn sie auch nicht so klar und
deutlich zum Ausdruck kommt.

Wir lehnen aber solche Folgerung ab und behaupten,

die Haltung Russlands und Japans beweise nichts
weiter, als dass die beiden Länder noch nicht auf
derjenigen Kulturstufe angelangt sind, da man auf
Balgerei als etwas Verächtliches herabsieht und das
Recht an die Stelle der Gewalt setzt. Es verhält sich
mit diesen Staaten wie mit Vereinsmitgliedern, die
durch eine begeisterte Volksversammlung für den Eintritt

in den Friedensverein gewonnen worden; nachher

kühlt sich die Begeisterung ab, ja refüsieren solche

sogar die Entrichtung des minimen. Jahresbeitrages.

Schweizerischer Friedensverein.

Zürich. Am 11. Juli ist im obern Lokal des ,,Bar-
fiisser" der Vorstand des Friedensvereins Zürich
zusammengetreten. Der Präsident hatte das Vergnügen,
zwei neue Mitglieder dieses Kollegiums zu begrüssen
in den IIH. Pfr. Bosshard am Prediger, Zürich, und
Pfr. Gut in Urdorf. Es sollten nicht nur alle Pfarrer,
sondern auch alle geweckten Christen in den
vordersten Reihen der Friedensfreunde stehen und sich
hierin nicht durch die Freimaurer und die Sozialisten
beschämen lassen.

Es kam unter anderem auch die Delegiertenversammlung

in Luzern zur Sprache, die uns Teilnehmern

in freundlichster Erinnerung geblieben, dank der
Gastfreundschaft der Luzerner unter freundlicher
Mitwirkung der dortigen Regierung auch beim zweiten
gemütlichen Teil.

Etwas liegt uns Zürchern freilich schwer auf dem
Magen. Wie dürfen wir uns mit der nächsten
Delegiertenversammlung nach Luzern sehen lassen. Jener
prächtige Vorabend mit den Vorträgen von Fried und
Feldhaus. Und vor allem, was können wir bieten an
Stelle des Besuches des Friedensmuseums unter der
kundigen Führung von Direktor Zimmermann Es
geht nicht anders, es helfe denn ein guter Genius uns
über diese Schwierigkeiten hinweg. Es ist nur gut,
dass wir uns nicht selber mit dieser Mission bepackt
haben.

Wenn wir nur vorderhand mit diesen Zeilen
bewirken könnten, dass irgend ein gütiger Mäcen uns
mit einer Aussteuer ad hoc bedächte. Es ist so fatal,
wenn man sonst schon in Nöten ist, wenn überall
auch noch die Rücksicht auf die Finanzen einengt.

Doch macht mir gerade die Acquisition jener zwei
Amtsbrüder Mut, von denen der eine aus einem Fonds,
der ihm zur Disposition steht, ümfrids Friedenskalender

seiner Kinderlehrjugend austeilen will.
Behufs allfälliger Propaganda dieses Opus durch

den Vorstand in weiteren Kreisen haben wir eine
Degustationskommission des 5er Kalenders bestellt in
den ITH. Präsident Engster, Pfr. Thomann und Bosshard.

Winterthur. Hier hielt vor einiger Zeit Herr
Professor F. X. Peter einen Vortrag über „Land- und
Seekrieg einst und jetzt". Das Thema berührte einen
Gegenstand, der zurzeit für jeden fühlenden Menschen
von Interesse ist, der den Verlauf des Krieges
zwischen Russland und Japan, wie ihn unsere Tagesblätter

Fellenbergs

Naturheilanstalt Erfenbach Zürich
Anwendung des gesamten Naturheilverfahrens unter Leitung

eines tüchtigen approbierten Arztes.

Gründlich geschultes, erfahrenes Personal im Hause.

Grosse Luft- und Sonnenbäder in verschiedenen Höhenlagen.
Wohnen in Lufthütten.

Hervorragende Erfolge bei allen chronischen Krankheiten, wie
Nervenleiden, Gicht und Rheumatismus, Flechten und Hautkrankheiten,
Blutarmut, Bleichsucht, Frauenleiden, Nieren- und Harnleiden etc. etc.

VTirnrûie für Wohnung, Pension, ärztliche Behandlung,
JVUipibii} (sämtliche Anwendungen) Fr. 6—7 pro Tag.

Man verlange illustrierte Prospekte vom

Besitzer: Fr. Fellenberg-Egli.

Anstaltsarzt: Dr. med. Fuchs.
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